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Dreizehntes Kapitel .

Von der Anordnung und dem Abbrennen eines Feuerwerks .

—

§. 234 . Wahl des Feuerwerkplatzes .

Hat man von den in dieſem Band beſchriebenen Feuerwerkſtuͤcken
den erforderlichen Bedarf augefertigt , ſo braucht man noch eine ziem⸗

liche Anzahl genau tempirter Lanzen und Frontbränder , alsdann kann

zur Aufſtellung der Figuren und Gerüſte geſchritten werden . Schon

bei dem Ueberſchlage hat man auf die Wahl und Größe des Theaters ,

d. h. des Feuerwerkplatzes und Standortes der Zuſchauer Rückſicht zu

nehmen ; hat man aber hierin freie Wahl , ſo daß man ſich einen

paſſenden Platz zu dem ſchon fertigen Feuerwerk ausſuchen kann , ſo iſt

das deſto beſſer ; dann wähle man , wo möglich, einen von hohen Bäu —

men rings umſchloſſenen , vor Wind geſchützten , geräͤumigen Platz , oder

richte es ſo ein , daß wenigſtens der Saum eines Waldes einen

für den Effect erwünſchten dunklen Hintergrund bilde . Am zweck⸗

mäßigſten iſt es , den Schauplatz ins Thal und die Zuſchauer auf einen

teraſſenartig abgeſtuften Hügel zu ſtellen , weil dann alle Zuſchauer von

ihrem erhöhten Standpunkte aus nicht bloß den Schauplatz vollkommen

überſehen können , ſondern auch die Wirkung aller in die Luft ſteigen⸗

den Feuerwerkſtücke beſſer vor Augen haben und ganz genau betrachten

können . Auch iſt bei der Wahl des Platzes die herrſchende Windſtroͤ⸗

mung zu berückſichtigen , weil die Fronten immer ſo geſtellt werden müſ⸗

ſen , daß eine gelinde Zugluft den Rauch nach rückwärts abführt , wo⸗

durch die Reinheit der Farbenfeuer ungemein gewinnt . Ein

Naum von 200 Schritten in die Breite und doppelt ſo lang reicht ſchon

für eine ziemlich großartige Darſtellung aus , doch müſſen Gebäude meh⸗

rere hundert Schritte davon entfernt ſeyn, eben ſo Felder mit reifem

oder geſchnittenem Getraide , duͤrres Laub oder Nadeln und dergleichen

Gegenſtände , welche leicht in Brand gerathen .

Hat man Gelegenheit , ein Waſſerfeuerwerk zu veranſtalten , etwa

an einem Fluße , der tief genug , aber nicht allzubreit iſt , ſo kann das

Landfeuerwerk mit dem Waſſerfeuerwerk verbunden werden .

Man bringt alsdann die Plätze für die Zuſchauer an dem Ufer des
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Flußes an und ſtellt die Fronten , wenigſtens eine da von , in den

Fluß . Rückwärts von der Front , die ganz in der Nähe des entgegenge⸗
ſetzten Ufers ſteht , iſt der Gang für die dabei beſchäftigten Perſonen
d. h. ein Gerüſt , welches mit Brettern überlegt wird und bis an das

Ufer hinreicht . Vor der Front darf kein Gegenſtand die Spiegelung
des Feuers im Waſſer ſtören . Wenn der Fluß dreißig Schritte breit

iſt , ſo können alle Waſſerfeuerwerkſtücke zwiſchen der Front und den

Zuſchauern vorüberſchwimmend ihre volle Wirkung thun .
Unter einer Front verſtehen die Feuerwerker eine Zuſammenſtel⸗

lung mehrerer Feuerwerkſtücke , von genau abgemeſſener und zuſammen⸗

ſtimmender Brenndauer , die, wenn man ſie entzündet , ein Tableau

in Feuer von beſtimmter Contur darſtellen . Ein Bränder bezeich⸗
net in dieſem Feuerge mälde eine gerade Linie ; Feuerräder und
Umläufer geben Kreiſe , einen Punkt zu bezeichnen bedarf es bloß
einer Lanze , mehrere Lanzen in geringen Entfernungen von einander

( etwa 3 bis 3½ Zoll ) nach gerader oder krummer Richtung angebracht ,
ſtellen dem Auge des entfernten Zuſchauers auch gerade oder krumme

Linien dar , beſonders wenn die Fronten ewas großartig ausgeführt
ſind . Bei der Anwendung der Windmühlen , Pyramiden , Spi⸗
ralen und allen aus mehreren einfachen zufammengeſetzten Feuerwerk —

ſtücken zu Fronten iſt jederzeit die Anordnung hinſichtlich ihrer Stel —

lung und Wirkung ſo zu treffen , daß ihrem Geſammteffect ſichtlich eine

Zeichnung zu Grunde liegt . Hieraus geht hervor , daß es wenig —
ſtens zwei Arten von Fronten geben müſſe , die in Ruͤckſicht der Cha —
raktriſtik der Zeichnung ganz von einander verſchieden ſind . Die

erſte Art wird nämlich bloß aus Lanzen oder Lichtchen gebildet ,
weßhalb man ſie auch Lanzen - oder Lichterfronten nennt .

Durch das Beſetzen der Linien einer im Großen ausgeführten
Contur - Zeichnung läßt ſich das herrlichſte Gemälde ' inFeuer
darſtellen , nicht bloß wie manche Schriftſteller beſchreiben , die armſeli —

gen Namens zuge ; indeſſen nehmen ſich architektoniſche Deſſins ,
Blumenguirlanden und dergleichen am ſchönſten aus , Landſchaf —
ten , Figuren von Menſchen oder Thieren muß man nicht wählen , weil

ſie ſich nicht gut darſtellen laſſen . Die andere Art von Fronten be —

ſteht hauptſächlich aus gehörig tempirten Brändern , wozu alle

Gattungen derſelben , ſo wie auch andere einfache Feuerwerkſtücke und

die hieraus zuſammengeſetzten verwendet werden koͤnnen . ( Man ver —

gleiche Band 1 Seite 306 bis 310 . ) Die Grundformen zu den hier—⸗
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durch entſtehenden Zeichnungen ſind die gerade Linie und der Kreis

durch deren verſchiedenartige Zuſammenſtellung meiſt regelmaͤßige geo⸗

metriſche Figuren entſtehen . Man nennt dieſe zweite Art von

Fronten gewöhnlich Brillantfronten , auch Mo ſaikfeuer . Der

erſtere Name kommt daher , weil die Bränder meiſtentheils Brillant⸗

Sätze enthalten , der letztere aber von ihrer früheren Anwendung zu ei⸗

net Fronte , wo die ganze Fläche derſelben in gleiche Quadrate getheilt

und die Bränder an den rechten Winkeln ſo angebracht waren , daß die

Richtung ihres Feuerſtrahls in der Diagonale lag . Wir wollen ſie

mit Uch atius , analog der erſten Art , nach demjenigen Feuerwerkſtücke

benennen , welches bei ihrer Zuſammenſetzung die Hauptrolle ſpielt ;

da dieſes nun die Bränder ſind , ſo nennt man ſie im Allgemeinen

Bränderfronten .

Aus dieſen beiden Arten von Fronten laſſen ſich die gemiſchten

Fronten zuſammenſetzen . Zu dieſen verwendet man Lanzen ſowohl ,

als Bränder und es nimmt meiſtens die hierin vorkommende Lanzen —

zeichnung den Charakter jener der Bränderfronten an , beſonders

dann , wenn die letzteren erſtere an Zahl weit übertreffen . Im umge⸗

kehrten Falle , nämlich bei einer großen Anzahl Lanzen und wenig

Brändern behält die Zeichnung die den Lanzenfronten eigenthüm —

liche Freiheit und man könnte zur genaueren Unterſcheidung , erſtere

gemiſchte Bränderfronten , letztere aber gemiſchte Lanzenfron⸗

ten *ͤ) nennen .

Die vierte Gattung der Fronten ergiebt ſich durch bloße Beleuch⸗

tung eines nach Art der Theaterdecorationen im Großen ausgeführten

Gemäldes . Jede dieſer vier Arten hat ihr Eigenthümliches , daher wir

Einiges darüber mittheilen wollen .

§. 235 . Aufſtellung der Lauzenfronten .

Bei Anfertigung der Lanzenfronten hat man zu berückfichtigen:

1) die Wahl des Gegenſtandes . 2 ) Die Zeichnung deſſelben . 3) Die

Eintheilung der Zeichnung in Rahmen . 4) Die Verfertigung der Rah —

men . 5) Die Uebertragung der Zeichnung auf die Rahmen . 6) Die

Beſetzung der Linien mit Lanzen hinſichtlich ihrer Entfernung . 7) Die

Farbengebung . 8 ) Die Führung der Feuerleitungen . 9) Die Front⸗

) In den meiſten Gegenden Dentſchlands ſagt man weder Lanzel noch Fran⸗

zel , ſondern Lanzen - oder Lichterfronten .
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gerüſte . 10 ) Die Befeſtigung der Rahmen an die Frontgerüſte . 11 )
Die Zündpunkte und die Entzündung der Fronte mittelſt Lichtern oder

Zündern .

ad 1. Was die Wahl des Gegenſtandes betrifft , ſo beſtimmt ſich
dieſe für den Entwurf einer Lanzenfronte meiſtens durch die Veranlaſ⸗
ſung zu dem Feuerwerk . Letztere muß aus der Zeichnung er⸗
kennbar ſeyn , und zwar durch Deviſen oder auch allegoriſche Figu⸗
ren . Für Feuerwerke , die keinen Bezug auf eine Perſon oder ſonſtige
Feſtlichkeit haben , bietet die Mythologie reichhaltigen Stoff dar , wozu
die Allegorien in Ramlers kurzgefaßter Mythologie empfohlen wer⸗
den können .

ad 2. Eine richtige Zeichnung iſt natürlich nothwendig . Alle Li⸗

nien , die durch Lanzen dargeſtellt werden ſollen , muͤſſen in der Zeichnung
vorkommen . Die größten Fronten der Art ſind ſelten höher als 8 Klaf⸗
ter und nie länger als 25 Klafter , weßhalb man dem Entwurfe einen

Maßſtab von zwei Zollen für eine Klafter und nur dann einen

noch kleineren zu Grunde legt , wenn die Zeichnung ſo einfach waͤre,
daß ſich die wenigen Linien hinlänglich deutlich ergeben .

Geſperrte Lanzen zeichnen ſich mehr aus , als eng zuſammen⸗
gerückte , wie das auch im Druck bei den Buch ſtaben und durch —
ſchoſſenen Zeilen der Fall iſt . Man ſtelle alle Gegenſtände ſo ein⸗

fach, wie möglich, dar , ohne dieß jedoch ſo weit zu treiben , daß das

Ganze zu leer erſcheint , oder wohl gar undeutlich wird . Man kann

demnach immerhin Verzierungen anbringen , nur müſſen ſie gut gewählt
ſeyn und nicht in zu großer Menge , auch nicht zu gedrängt vorkommen⸗
Der Zeichner hat däher die ſchwierige Aufgabe , mit wenig Strichen
Charakter in die Zeichnung zu legen . Wie das Ueberfüllen ,
ſo ſind auch zu große leere Flächen zu vermeiden . Ueber den

Maßſtab iſt zu bemerken, daß die meiſten Gegenſtände eine übenn a⸗

türliche Größe verlangen , wenn ſie ſich durch Lanzenfeuer deut⸗

lich darſtellen laſſen ſollen ; aber es gibt auch wieder andere , bei denen
das nicht möglich wäre , wie z. B . Prachtgebäude , Feſtungen
oder Theile derſelben , die deßhalb in verkleinertem Maßſtabe
ausgefuͤhrt werden müſſen , wobei das Detail größtentheils wegfällt .

ad 3. Die kurze Zeit , in welcher das Aufſtellen einer und oft
mehrerer Fronten geſchehen muß , indem hierzu ſchon der Witte⸗

rung wegen , bloß der Tag des Abbrennens verwendet werden

kann, macht es unumgäͤnglich nothwendig , die ganze Fronte in einzelne
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Rahmen abzutheilen , die dann am Frontgerüſte nur zuſammengefügt

und mittelſt einigen auslaufenden Leitungen verbunden zu werden brau⸗

chen . Die Form dieſer Rahmen iſt ein Wiereck , deſſen größte Seite

nicht länger ſeyn dar , als zwei Klafter und nicht kleiner , als

neun Fuß . Auch ſollen die mittleren Rahmen gleiche Höhe und

Länge haben , an den Flügeln dagegen nimmt man das nicht ſo genau ,

wo ſogar , wenn es nöthig iſt , dreieckige Rahmen gebraucht werden kön⸗

nen . Hat man die ganze Zeichnung in lauter Vierecke eingetheilt , ſo

werden ſie numerirt und die untere Reihe bekommt eine römiſche Zahl l ,

die zweite Reihe II und ſo weiter , von der linken nach der rechten Hand

werden die Zahlen 1. 2. 3. 4. 5. . . . . u. ſ. w. auf die Rahmen ge⸗

ſchrieben , damit man ſogleich weiß , wohin der Rahmen gehört .

ad 4 . Die Rahmen werden aus ſechs Latten zuſammengefuͤgt ,

wovon vier den Umfang geben , die andern beiden durchſchneiden das

Viereck als Diagonalen und müſſen eina nder gleich ſeyn , woran

man erkennt , ob die Rahmen richtig gemacht ſind .

ad 5 und 6. Bevor man die Zeichnung auf die Rahmen über⸗

trägt , muß man dieſelbe in natürlicher Größe auf einer Scheunen⸗Tenne

oder auf einem ebenen mit Lehm geſtampften Boden mittelſt eines ſpi⸗

tzen Eiſens ausfuͤhren . Um ſich das Uebertragen zu erleichtern , kann

man jedes Viereck des Entwurfs noch in kleinere Quadrate abtheilen ,

( wie bei dem Zeichnen der Landkarten zu geſchehen pflegt, ) von denen

jedes einen verjüngten Fuß lang und hoch iſt , wenn man nun auf den

Lehmboden einen Rahmen legt , der durch Schnüre in dieſelbe Anzahl

Quadrate , nur nach der natürlichen Größe eingetheilt iſt, ſo wird

man in dieſes Retz von Bindfaden leicht dieſelbe Figur in vergrößer⸗

tem Maßſtabe einzeichnen können , und zwar fängt man von oben

an und geht Reihenweiſe abwärts ; auch braucht man nur den einen

Flügel , den linken nämlich , aus freier Hand in die Rahmen einzu⸗

zeichnen ; weil der rechte Flügel dem linken ganz gleich iſt . Alle Linien

werden zuerſt in Pappendeckel , alsdann aber von Holz oder Draht aus⸗

geführt und mit Lanzen beſetzt, deren geringſte Entfernung zwei Zoll , die

größte abet vier Zoll iſt , bei großen Zeichnungen kann man die Lan⸗

zen etwas weiter als drei Zoll auseinander rücken , aber nicht bei den

kleineren . Der Raum erlaubt mir hier nicht , dieſes Alles ſo u inſtän d⸗

lich auszuführen , wie Uchatius gethan hat , deſſen Werk daher

von jedem nachgeleſen zu werden verdient , der nie Gelegenheit ge —

habt , dergleichen in einem Laboratorium zu ſehen. —
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ad 7. In früherer Zeit hat man gewoͤhnlich den Lanzenfronten
nur eine Farbe des Feuers gegeben , und zwar weiß , weil dieſer
Satz zuerſt bekannt war , und ſeine Conſtruktion gleich Anfangs ſo

gluͤcklich getroffen wurde , daß die Wirkung ganz entſprechend ausſiel ;

auch iſt er am billig ſten, was bei der großen Quantität , die zu einer

nur mittelmäßigen Fronte erforderlich iſt , jedenfalls in Berückſichtigung
kommt . Rachdem man ſpäter die Eigenſchaft des Natronſalpeters ken⸗

nen lernte , und die hiermit gelb brennenden Sätze in letzterer Bezie⸗

hung den weißen beinahe gleich kommen , ſo hat man auch dieſe an⸗

gewendet , und hierdurch ſchon einigen Wechſel im Colorit hervorge —

bracht . Roth , Grün und Blau kamen erſt in neueſter Zeit be⸗

ſonders durch Websky ' s Schriften in Gebrauch ; die Materialien hierzu
ſind durch die größere Conſumtion und durch die einfachere Darſtel⸗

lungsweiſe ſo billig geworden , daß nun kein Feuerwerk mehr abgebrannt
wird , in welchem dieſe Farben nicht angewendet würden . Sie dürfen

jedoch nicht in großer Menge vorkommen , und zwar nicht blos aus

dem Grunde , weil ſie immer noch viel koſtſpieliger ſind , als weiß
und gelb , ſondern vielmehr darum , weil ſich das Auge bei zu großer
Ueberladung bald daran gewöhnt , und dann von ihrer Farbenpracht
nicht mehr ſo angenehm erregt wird .

Im Allgemeinen wird ſich die Anwendung verſchiedener Farben

nach den Mitteln und der Zeit richten , die fuͤr die Anfertigung eines

Feuerwerkes gegeben ſind . Was die Colorirung der Zeichnung über⸗

haupt betrifft , ſo kann man feſtſtellen , daß der größte Theil weiß , we⸗

niger gelb und nur einzelne Gegenſtände oder auch nur Theile derſel —
ben roth , grün , blau u. ſ. w. erhalten . Insbeſondere läßt man bei

architektoniſchen Zeichnungen die Hauptlinien weiß , die Verzierungen
aber gelb erſcheinen . Blumenguirlanden in großem Maßſtabe gibt
man weiße Stängel , gelbe Blätter und rothe oder blaue Blumen . Ein⸗

zelne Zweige oder Kraͤnze jedoch , wenn ſie unter anderen Gegenſtaͤnden
vorkommen , erhalten grüne Blätter . Namenszüge macht man gewöhn⸗
lich weiß oder roth , und die ſie umſchließenden Linien gelb oder grün .

Man wird jedoch mit dieſen von Uchatius gegebenen Andeutungen

ſchwerlich auslangen , daher empfehle ich meinen geneigten Leſern die Far⸗

bentheorie meines Freundes , des Herrn Comerzienraths Martin Websky

( in deſſen neueſten Werk Seite 185 ) aufmerkſam durchzuleſen und wohl

zu bemerken , denn es kommt hier nicht bloß auf den Wechſel der Farbe ,
ſondern auch auf den Grad der Lichtſtärke , bei welchem die Zuſam⸗

8
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menſtellung von Wirkung iſt , an . Websky iſt in allen ſeinen Anga⸗

ben ſehr zu verläſſig , dafür bürgt ſchon ſein Name und ſein ſchrift⸗

ſtelleriſcher Ruhm , welcher alle Feuerwerker in ganz Deutſchland gleich⸗

ſam elektriſirt hat . Der Künſtler wird alſo dieſes Werk ( Breslau 1850 )

wenn er nicht bei dem Alltäglichen bleiben will , nicht entbehren können .

ad 8. Durch nichts würde der Künſtler in eine größere Verlegen⸗

heit gebracht werden , als wenn er am Tage der Vorſtellung nicht zut

rechten Zeit mit ſeiner Feuerführung fertig werden könnte , man hat

deßhalb ſür dieſen letzten Tag ſo wenig wie mnöglich übrig zu

laſſen . Jeder Rahmen iſt als ein für ſich abgeſchloſſenes Gan⸗

zes zu betrachten und alle Lanzen die auf ihm angebracht ſind , müſſen

durch eine Feuerleitung ſchon ſo verbunden ſeyn , daß ſie augenblicklich
alle zu gleicher Zeit zu brennen anf angen , ſobald die Feuerleitung

an irgend einer Stelle Feuer bekommt . Dieſes zu bewerkſtelligen ,

bedient man ſich in neueſter Zeit nicht mehr der in Stücke geſchnittenen

Stopinenröhrchen , ſondern der in Papier eingerollten und einge —

klebten Stopinen , weil dieſe das Feuer ſchneller und ſicherer fort —

pflanzen . Man führt ſie über die Mündungen der Lichtchen , ſticht eine

dicke dreiſchneidige Nadel durch die eingerollte Stopine bis / Zoll tief

in den Satz jeder Lanze . Dieſe Nadeln werden bei dem Befeſtigen der

Stopinen wieder herausgezogen , damit aber das eingeſtochene Loch

nicht verrückt werde , ſondern auf das Loch im Lichtchen paſſe , hat man

ſich eines Stückchens Blech zu bedienen , welches einen Einſchnitt be⸗

kommt , zwiſchen welchen man die Nadel dicht unter ihrem Kopfe bringt ,
damit man die eingerollte Stopine ſo lange mit dem Blech auf dem

Lichtchen halten kann , bis die Nadel herausgezogen und dafür ein Stück⸗

chen Stopine eingeſteckt iſt , dann wird ein mit Kleiſter beſtrichenes

Viereck von Druckpapier über Kopf und Stopine gelegt . Bei dem An⸗

heften dieſer Leitungen , was in dem Laboratorium von zuverläſſigen
Arbeitern ſchon mehrere Tage vor der Vorſtellung vorgenommen wird ,

iſt immer in der Mitte der einzelnen Rahmen anzufangen und nach

den Seiten hin herauszuarbeiten . Kleine Rahmen legt man während

der Arbeit auf einen Tiſch oder auf zwei nebeneinandergeſtellte Bänke ,

größere Rahmen , über welche man nicht hinweg reichen kann , lehnt man

beinahe vertikal an die Wand . Bei dem Ziehen der Leitungen verfolgt

man , ſo viel wie möglich , die zu der Figur gehörigen Linien , wobei

deren ſicher am wenigſten verbraucht werden . Nur wenn auf die⸗

ſem Rahmen noch Linien enden , d. h. aus laufen , die mit den übri⸗
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gen keine Verbindung haben , ſondern aus anſtoßenden Rahmen
heruͤber kommen , findet dieſe Regel eine Ausnahme , weil man dieſe
auf dem kuͤrzeſten Wege mit der zunächſt an ihnen vorbeilaufenden Lei⸗

tung in Verbindung ſetzen muß . Der Sicherheit wegen hat man ſie
aber auch noch mit der Feuerleitung zu verbinden , die auf allen den

Seiten , an welche andere Rahmen angeſtoßen werden müſſen , dieſen in
Arbeit befindlichen Rahmen umſchließt ; denn durch dieſe Feuerleitung
werden alle Rahmen unter ſich wieder an mehreren Punkten in Ver⸗

bindung geſetzt. Wenn es ſchon als eine Grundregel bei Fuͤhrung
der Leitungen anzuſehen iſt , daß jedes Licht jederzeit von zwei Sei⸗

ten Feuer bekomme , ſo iſt es ſicherlich noch weit wichtiger , daß ein

jeder Rahmen auf allen Seiten von mehreren Punkten aus Feuer be —

komme, weil das Feuer aus dieſem wieder in alle anſtoßenden Rahmen
übergehen muß . Da nun zwar die Rahmen zu Hauſe vollſtändig fer⸗
tig und gut communicirt werden können , die Verbindungen der Rahmen
aber erſt am Tage der Vorſtellung gemacht werden müſſen , wenn ſämmk⸗
liche Rahmen an dem Frontgerüſte befeſtigt ſind , ſo laſſe man an jeder
Seite eines Rahmens , woran der nächſte anſtößt , zwei , drei auch⸗
vier Leitungen , je nach der Größe des Rahmens , frei über die Lei

tungsſtopine , die den Rahmen an allen von anderen Rahmen begränz —
ten Seiten umſchließen , auslaufen , binde ſie ſorgfältig , wo die Kreu⸗

zung mit der Umfangsſtopine ſtattfindet , auf dieſe feſt , laſſe das Ende

vorſtehen und ſchneide es nicht zu nahe an der Rahmenkante ab .

Man mache die Stopine etwa ½ Zoll von ihrer Umwickelung frey
und ſchiebe einſtweilen ein drei Zoll langes Verbindungsröhrchen dar —
über . —

Alle aus einem Rahmen in den nächſten laufenden Linien verbin⸗

den zu wollen , wäre unnöthig , ja öſters ganz unmöglich , weil das

Verbinden ſo vieler Leitungen am Tage der Vorſtellung viel zu viel

Zeit erfordern würde . Dafür hat man ja die Umfangsſtopinen die den

ganzen Rahmen entzünden , ſobald ſie Feuer bekommen , ſchon zu
Hauſe angebracht . Die auslaufenden Enden vertheile man an jeder
Rahmenſeite ſo ziemlich gleich und führe da eigens Leitungen hinüber
auf die Umfangsſtopine , wo ſich keine durch Linien aus dem

Innern ergeben . Denn da alle Leitungen , welche , wegen Mangels
an Zeit , nicht in den nächſten Rahmen übergeführt werden können , mit

der Umfangsſtopine in Verbindung ſtehen und an derſelben enden ,
ſo reicht es ſchon hin, wenn dafur geſorgt iſt , daß dieſe längs der Sei —

— — — — — — — — —
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tenlatten , wenigſtens von jedem anſtoßenden Rahmen , an drei bis vier

Punkten Feuer bekomme . Auf ſolche Weiſe laſſen ſich ſehr le icht und

ſchnell die zu Hauſe vollſtändig fertig gemachten Rahmen am Tage

der Vorſtellung durch Anbinden der auslaufenden Enden an die Um⸗

fangsſtopine und zugleich die Fortſetzung der Linien durch Ue⸗

berſchieben des Verbindungsröhrchens unter ſich in Verbindung ſetzen .

ad 9. Die Frontgerüſte beſtehen aus mehreren Bäumen , die

in einer quer vor den Zuſchauern vorüberziehenden geraden Linie ver⸗

tikal aufgeſtellt ſind . Die Entfernung von einem Baum bis zum an⸗

deren beträgt gewöhnlich zwei Klafter . Sind mehrere Fronten hinter

einander aufgeſtellt , ſo müſſen die Gerüſte der vorderen , damit ſie den

Anblick nicht ſtören , zum Umlegen eingerichtet ſeyn , welches zu ge —

ſchehen hat , ſo bald Feuerwerks⸗Stücke abgebrannt ſind .

Die Bäume legen ſich durch ein Gelenk , ſobald der Bolzen , welcher ſie

an einem kaum drei Fuß hohen Ständer feſt hält , durchgeſchlagen wird .

Damit der Front kein Windzug ꝛc. ſchadet , erhalten die Bäume eine

hinten , etwas über der Mitte angebrachte , ebenfalls in einem Gelenk
bewegliche Stütze , die länger iſt , als der untere Theil des Gerüſtbaums ,

weil ſie mindeſtens eine auch wohl zwei Klafter weit von dem

Balken abgeſtellt werden müſſen . Von oben , etwa einen Fuß über

der Stelle , wo dieſe Stützen an den Bäumen beſeſtigt ſind , werden Lei⸗

nen nach rückwärts geſpannt und an ſtarke Pflöcke gebunden . Dieſe

Stricke geben dem Gerüſte mehr Feſtigkeit , weil ſie es gegen die Stü⸗

tzen ziehen und dienen zugleich zum leichteren Umlegen derſelben , ſobald

man den Bolzen herauszieht und die Stützen hebt .

Nach dem Aufſtellen der Bäume müſſen die bereits Tags zuvor

ſchwarz angeſtrichenen Gerüſtlatten horizontal mit Hülfe einer Nivellir -

oder Waſſerwaage angenagelt werden . Die Entfernung der paralell lau⸗

fenden Linien richtet ſich begreiflicher Weiſe nach der Höhe, die man

den Rahmen gegeben hat , weil jeder Rahmen an zwei Latten befeſtigt

werden muß und auf jeder mittleren Latte zwei Rahmen zuſammenſtoßen .

ad 10 . Die Befeſtigung der einzelnen , ebenfalls ſchwarz angeſtri⸗

chenen Rahmen an das Gerüſte , geſchieht auf folgende Weiſe . Weil

durch das Annageln zu viel Erſchütterung veranlaßt wird , wodurch

die Lichter locker werden könnten , und das Vorbohren doch nicht zu um⸗

gehen iſt , ſo geht die Arbeit , wenn man Bohrer genug anſchafft , weit

ſchneller von ſtatten , wenn man dieſe Schraubenbohrer ſogleich als

Befeſtigung der Rahmen ſtecken läßt . Bei hohen Fronten muß man
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ſich um beikommen zu konnen, der Rollſtellagen bedienen , weil
Doppelleitern , des leichten Umſchlagens wegen , die Arbeit ſehr erſchwe⸗
ren . Alle Rahmen werden nach ihren Nummern angetragen und in
dieſer Ordnung nebeneinander geſtellt ,k) wobei die Bohrer ſo weit ein⸗

gebohrt werden müſſen , bis man ihre Spitzen im Rücken der Gerüuͤſt⸗
latte mit dem Finger fühlt , und zwar bekommt jede Seite des Rah⸗
mens , wenn er groß iſt , drei , wenn er klein iſt , nur zwei Bohrer .
Von jedem angebohrten Rahmen müſſen ſogleich die auslaufenden Lei⸗

tungen mit den anſtoßenden Rahmen in Verbindung geſetzt werden ,
was durch Anlegung von zwei Feuerwerk - Bünden und Ueber —

ſchieben einer Hülſe oder Verbindungsröhre ohne Anwendung von
Kleiſter oder dergleichen geſchieht .

ad 11 . Die Zündpunkte zur Abfeuerung der Fronten bringt man

jederzeit an der Grundlinie , welche gewöhnlich drei bis vier Fuß über
der Erde iſt , an . Sollte die Grundlinie hoͤher liegen , ſo muͤſſen die

Leitungen ſo weit herab geführt werden , damit man bequem dazu ge —
langen kann .

Bei der großen Geſchwindigkeit , mit welcher die eingerollten Sto⸗

pinenleitungen das Feuer fortpflanzen ( nämlich 60 Fuß in einer Se⸗

kunde ) iſt es mehr als hinreichend , die Zünd - Enden von vier zu vier

Klaftern und zwar ſo anzubringen , daß ſie auf die Gerüſtbäume tref⸗
fen , indem ſie hier von den Anzündern leicht aufgefunden werden oder
mit den Zündern * ) bequem verbunden werden können und auch bei ei⸗
ner größeren Hoͤhe keiner eigenen Latten zum Herabführen der Feuer —
leitung bedürfen .

Das Anzünden ſelbſt kann entweder mit Zündlichtern , oder mit

Schnurfeuern und Friktionszündern , oder bloß mit letzteren
durch einen Zug oder endlich durch elektriſche Zünder geſchehen.

Bei Anwendung der Zündlichter dürfte es nachtheilig ſeyn
wenn man den Fronten viele Zündpunkte gibt, weil man dann auch
viele Leute zum Anzünden nöthig hat , die immer ſchwerer zu dirigiren
ſind , als wenige , daher auch leichter eine Verwirrung entſteht .
Um letztere möglichſt zu vermeiden , ſagt Uchatius , muß man vorher
bei Tage jedem zum Anzünden beſtimmten Mann ſeinen Poſten und
den Zündpunkt anweiſen , und ihn belehren , daß er ſich zur rechten

*) Man fängt deßhalb oben an , weil ſonſt die unteren leichter beſchädigt wer⸗
den könnten .

* * ) Man hat naͤmlich Friktionszünder und elektriſche Zünder .

——d — — — — — ͤ — [ —
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Zeit auf ſelben begibt , die Kappe von der Stopine abzieht , letztere in

einer Hand hält , und ſo das Kommando zum Anzuͤnden von demjeni⸗

gen , welcher das Ganze leitet , erwartet . Dieſer macht die Anzünder

durch das Wort Acht ! aufmerkſam , und ruft bald darauf Feuer !

wornach jeder derſelben ſein Zündlicht zur freien Stopine bringt , und

erſt dann die Hand von ihr wegzieht , wenn er ſie während dem An⸗

nähern des Lichtes durch die Flamme beleuchtet ſieht . Die Entzündung

ſoll an allen Punkten zugleich erfolgen ; was aber nur bei ſehr ge⸗

übten Leuten möglich iſt .

Geſchieht das Anzünden durch Schnurfeuer , wovon wir früher

ſchon Einiges geſagt haben , ſo nimmt man dazu zweilöthige oder

auch vierlöthige , mit einem recht lebhaften Satz geladene Raketen ,

welche raſch von einem Flügel der Fronte zum anderen längs der Lauf⸗

ſchnur hineilen und alle dazwiſchen angebrachten Zünder ( Stopinenqua⸗

ſten ) welche an die Zünderſchlingen gehängt werden , in Feuer ſetzen .

Durch ein Schnurfeuer einen Reibzünder entzünden zu laſſen , wie

Uchatius anräth , iſt wohl bei genugſamer Accurateſſe möglich , aber in

keinem Falle an zurathen , weil die Entzündung doch viel zu un ſi⸗

cher iſt .

Daß übrigens das Anzünden durch ein Schnurfeuer präciſer als

durch Zündlichter zu bewerkſtelligen iſt , leuchtet ein , wenn man erwägt ,

daß hier der Künſtler Niemand zu ſeiner Hülfe nöthig hat , ſondern

ſelbſt , ohne das eckelhafte Commando - Wort rufen zu müſſen , mit

einem Strich alle Zündpunkte faſt momentan ins Feuer ſetzen kann .

Zugleich ziemt ſich dieſe Art mehr für die Kunſt , weil der pfeilſchnelle

Lauf der Rakete längs der Fronte hin und der Sicherheit wegen auch

wieder zurück ſowie die gleichzeitig mit derſelben erfolgende Entzün⸗

dung aller Lanzen einen überraſchenden und ſehr impoſanten Anblick

gewährt . Der Raum geſtattet hier nicht , die Friktionszünder und

elektriſchen Zünder zu beſchreiben , ich bitte darüber das Werk von

Uchatius nachzuleſen , welches eine ſehr umſtändliche Beſchreibung der⸗

ſelben enthält . Bis jetzt ſind die letzteren noch wenig angewendet wor⸗

den und werden auch ſchwerlich die anderen ganz verdrängen , da

man des Zünders wegen eine heitzbare Hütte ꝛc. bauen müßte , was eine

große Curioſität wäre . Auch über das Umkehren einzelner Fi⸗

guren und das Abwerfen der Rahmen enthält das Werk von

Uchatius genaue Mittheilungen , die hier übergangen werden , weil

doch wohl jeder Künſtler dieſes Werk ſich anſchaffen wird .
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Kanonaden ſind mit den Lanzenfronten nur dann zu verbiaden

wenn das durch die Zeichnung vorgeſtellte Tableau zu einer Kano⸗

nade paßt , z. B . wenn das Feuerwerk zur Verherrlichung eines Sin —

gesfeſtes veranſtaltet wird . Sehr übel aber wäre die Kanonade

bei einem Sängerfeſt , Erndtefeſt , Vermählungsfeier , oder

gar Dankfeſt für Geneſung ꝛc. angebracht . Man mache ſich da —

her in dieſem Falle nicht etwa durch eine Kanonade oder gar durch eine

Taktkanonade , die dumm , dumm , dumm , wiederum , dumm ,
dumm , u. ſ. w. aufſpielt , lächerlich . —

§. 236 . Aufſtellung der Bränderfronten . ( Nach Uchatius . )

Die ſchwierigſte Aufgabe in der Luſtfeuerwerkerei bleibt unſtreitig
die Ausführung einer fehlerfreien Bränderfronte ; man konnte ſagen, ſie

iſt der eigentliche Probierſtein des Pyrotechnikers . Freilich ſind hier
nicht die einfachen und ſteifen Zuſammenſtellungen von Brändern in

der älteren Zeit gemeint , die, nachdem ſie ins Feuer kamen , keinen Wech —
ſel in der zuerſt dargeſtellten Form geſtatteten , weil ihre Brenndauer

immer nun jener Eines Bränders entſprach . Größere Anforderungen
macht man jedoch in dieſem Punkte an die neuere Pyrotechnie , da man

ſich bei einer ſolchen Fronte nicht mit der urſprünglichen Form begnügt ,
ſondern dieſe 3, 4, auch 5 mal verändert und dabei mit jedem Wech —
ſel immer reicher und vollkommener entwickelt ſehen will . Hier⸗
aus folgt von ſelbſt die Bedingung und zugleich der Gewinn einer

längeren Brenndauer ; denn um die urſprüngliche Form des Feuers

mehrmalen zu verändern , müſſen für jeden Wechſel neue Bränder

vorhanden ſeyn , die theils nach den früheren Richtungen , theils aber

auch nach anderen geſtellt ſind . Nach der früheren Einrichtung dieſer

Fronten wurden alle Bränder gleichzeitig ins Feuer geſetzt , und das

Bild verſchwand , ſobald dieſe ausgebrannt waren ; wollte man in die —

ſem kurzen Zeitraume die Form nur einmal ändern , was immerhin

möglich wäre , ſo würde der Eindruck eines jeden Momentes viel zu

kurze Zeit währen , ohne Rückſicht auf anderweitige Umſtände , wodurch

ſie ohnehin Abbruch erleidet , wie z. B. durch ungleiche Entzün⸗

dung , durch nicht ſchnelles Abziehen des Rauches u. ſ. w.

Die Dauer , während welcher die jedesmalige Form des Feuers

ungehindert bleiben muß , wenn ſie von dem Zuſeher befriedigend aufge —
faßt werden ſoll , darf nicht weniger als die Brennzeit

185
Bränders

28
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betragen , und ſelbſt dieſe , welche bei 8 löthigen nur 18 Secunden aus —

macht , würde bei der vereinzelten Beurtheilung derſelben zu kurz ſchei —

nen ; beim Anſchauen dagegen einer brennenden Fronte tritt der günſtige

Umſtand ein , daß es Niemanden einfallen wird , neben dem Auffaſſen

der Form auch noch einen Maßſtab an die Zeit zu legen . Man kann

alſo annehmen , was auch durch die Erfahrung beſtätiget wird , daß die

Zeitdauer einer jeden Form , welche eine Bränderfronte annimmt , gleich

jener Eines Frontbränders iſt . Dieſe Dauerzeiten wurden ſchon bei

den zuſammengeſetzten Feuerwerkſtücken Momente oder Wechſel genannt ,

und letztere der Ordnung nach vom Entzündungsmomente an mit 1,2 , 3

u. ſ. w. bezeichnet , was auch hier beibehalten werden kann . Jede

Bränderfronte ſoll nicht weniger als drei , und wegen der zuneh —

menden Schwierigkeit in der Feuerführung nicht mehr als ſechs

Momente haben .

So wie das Characteriſtiſche einer reinen Lanzenfronte

in der freien durch Flammenfeuer dargeſtellten Zeichnung

beſteht , ſo tritt dieſes bei der Bränderfronte durch geradlinige

oder zirkelförmige in Funkenfeuer prangenden Zeichnun⸗

gen hervor . Die gerade Linie und der Kreis , und daher auch die

durch ihre Wirkung dieſe Linien verſinnlichenoen Feuerwerkſtücke, näm —

lich der Bränder mit ſeinem geraden Feuerſtrahle und das hieraus

zuſammengeſetzte Feuerrad , ſind die Elemente derſelben . Die vie —

len Formen , die ſich durch deren mannichfaltige Zuſammenſtellung erge —

ben , genügen jedoch keineswegs ; das Auge verlangt auch Abwechslung

in der Art des Feuers , weshalb man zu Bränderfronten außer den

Brändern auch Fontainen , Feuergarben , alle Gattungen Räder

und Umläufer , ſo wie die größeren rotirenden Maſchinen , dann

römiſche Lichter u. ſ. w. anwendet .

Um das Entwerfen , ſo wie die Ausführung dieſer Fronten durch

eine ſyſtematiſche Eintheilung zu erleichtern , hat man beſtimmte Grund —

formen angenommen , deren jede für ſich einen Theil der Fronte bil —

det , und aus deren Zuſammenſtellung , meiſt nach einer hocizontalen Li —

nie , Brillantfiguren entſtehen . Auf dieſe Weiſe iſt es möglich , die ein⸗

zelnen Figuren an einem Lattengerüſte ſchon im Arbeitslocale ganz

auszufertigen und ſie am Tage des Abbrennens ſchnell an das Front —

gerüſte zu befeſtigen ; während man ſowohl rückſichtlich der Zeit als der

Sicherheit in der Feuerführung faſt mit nicht zu bewältigenden Hin —

derniſſen zu kämpfen hat , wenn man alle einzelnen Stücke erſt am
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Tage des Feuerwerkes feſt machen , und mit den nöthigen Leitungen
verſehen wollte .

Dieſe Grund formen haben ihre Benennung erhalten.
1. Der Brän der iſt eine mit Funkenfeu erſatz geladene Hülſe in

irgend einer Richtung einen Feuerſtrahl treibend

2. Die Gabel beſteht aus zwei Brändern unter ei —

nem Winkel zuſammengeſtellt .

3. Der Gän ſefuß beſteht aus drei Brändern de —

ren je zwei einen gleichen Winkel einſchließen .

4. 5 und 6. das liegende , ſtehende
5

ge ſtehe

und gedrückte Kreuz .

—
7. Die Triangel , aus drei Brändern

beſtehend , welche drei gleiche Winkel von 120

Graden einſchließen und in dieſer Form Trian —

gel ( richtiger - wohl Dreiwinkel ) genannt

werden . Der Winkel a e b kann bis auf 30
Grad verringert werden , wobei der Bränder

ed ſtets in der Verlängerung der dieſen Win —

kel halbirenden graden Linie ce die hier durch Punkte angedeutet iſt bleibt .

8 . Die Fächer , welche 8

aus 5 Brändern a oder 4 553
Brändern b gebildet werden , 2

4 V. 4

die , wie ſie hier die Figur zeigt ,

geſtellt ſind . Bringt man auch 4 —
4. b 4

unterhalb der horizontal ſtehen —

den in der punktirten Verlän⸗
3 6. 8

gerung der oberen Bränder an ,

ſo erhält man

9 die kleinen Sonnen in welchen die Bränder gewöhnlich in

einem regelmäßigen Acht - oder Sechsecke liegen . Endlich

10 . Das Feuerrad oder der Umläufer , bei welchen beiden die

ausgeworfenen Funken ſo lange für das Auge eine Kreisfläche ſichtbar

machen , als die Drehung in einer auf den ſtehen⸗

—— — kW - tdtͤͤͤĩů — 3⸗³k “ j — — — — — — — — — —
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den Ebene geſchieht . Laßt man das Rad aber in einer um 60 Grad

gegen die vertikal geneigte Ebene rotiren , ſo projicirt ſich dem Auge

der Funkenkreis und gibt eine Ellipſe , deren vertikale Achſe die Hälfte
der horizontalen beträgt . Dieſe ſchief geſtellten Räder laſſen ſich jedoch

nicht an jeder Stelle des Frontgerüſtes anbringen , indem die nach rück —

wärts geworfenen Funken auf keine Latten und noch weniger auf dort

befeſtigte Feuerwerkſtücke treffen dürfen . Beſſer eignen ſich hierzu die

reinen Farbenringe , deren Treibbränder ohnehin keinen merkbaren Feuer —

ſtrahl haben .

Aus dieſen einfachen Formen ergeben ſich nun durch die verſchie —

dene Zuſammenſtellung die mannigfaltigſten Figuren die in angemeſſe —
nen Entfernungen am Frontgerüſte befeſtigt , und in ihren Momenten

gegenſeitig übereinſtimmend , eine Fronte bilden . Die Form der Zeich⸗

nung für Bränderfronten fordert Symetrie ; daher jederzeit eine Mit⸗

telfigur nothwendig iſt , die an und für ſich als ein geſchloſſenes

Ganze wieder vollkommen Symetrie beobachtet . Um die Fronte nach

der Horizontalen mehr auszudehnen , 105 man beiderſeits in gehö —

rigem Abſtande zwei gleiche Figuren an , die, wenn ſie die Fronte be —

grenzen , Endfiguren heißen . Eine Mittelfigur und zwei Endfiguren

gehören wenigſtens dazu eine Fronte zu bilden , obwohl man bei klei —

nen Feuerwecken ſtatt einer Fronte blos eine Mittelfigur anwendet ;

dies iſt jedoch noch keine Fronte , ſondern blos eine Brillant - Figur .

Je größer nach vertikaler Richtung die Ausdehnung der Mittelfi —

gur in einer Fronte iſt , 5 mehr kann ſich dieſe nach der horizontalen

ausbreiten , weßhalb in ſolchen Fällen ſelbſt fuͤnf Figuren neben einan —

der geſtellt werden können , wovon immer die von der Mitte gleich weit

abſtehenden die nämliche Form haben . Von diefen heißen nun die erſte

und fünfte Envfiguren , die und vierte aber , durch welche

der Zuſammenhang jener mit der Mittelfigur hergeſtellt iſt , Zwiſchen —

figuren .
Aber auch dieſe verbindet man noch durch kleinere Figuren , die

auch deßhalb Verbindungsfiguren heißen . Alle dieſe Bränder —

figuren liegen mit ihrer Mitte in einer horizontalen Linie und ſind in

ihrer Conſtruktion ſo beſchaffen , daß ſowohl die Formen ihres Feuers

in jedem Momente harmoniren , als auch , daß dieſelben immer vollkom —

mener werden .

Dieß wäre das Wichtigſte was ſich im Allgemeinen über die An —

lage einer ganz ſymetriſchen Bränderfronte ſagen läßt . Ich bedauere ,
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mich bloß auf kleinere Illuſtrationen beſchränken zu müſſen und deßhalb

keine Muſtertafeln beifügen zu lönnen . Das Werk von Uchatius iſt

reich an guten Ausführungen dieſer Art und ſchon deßhalb un⸗

entbehrlich . Uchatius aber ſelbſt ſagt : man ſey keineswegs an

dieſe alle Freiheit der Zeichnung ausſchließende Formen gebunden , weil

ſie dem Pyrotechniker nur die Willkühr in Zuſammenſtellung der einfa⸗

chen Elemente laſſen . Man könne immerhin die Bränder auch ſo ſtel⸗

len , daß die durch ihren Feuerſtrahl markirten Linien eine freiere Zeich⸗
nung annehmen , wovon er ebenfalls eine ſehr nette Abbildu

19
als

Beiſpiel gibt , doch ſey man ſtets in der Wahl der Formen ſehr be —

ſchränkt und es erfordern dieſe Fronten darum eine ungleich größere Anlage ,

daher ſie auch ſchwieriger und koſtſpieliger in der Anfertigung ſind . —

§. 237 . Anordnung der Frouten und Abbrennen des Feuerwerks .

Die letzte Fronte muß immer die größte ſeyn und heißt deß —

wegen die Hauptfronte ; weil die Lanzenfronten ſchöner ſind ,

als die Bränderfronten , und weil durch dieſelben die Veranlaſſung des

Feuerwerks durch eine Deviſe oder Alle gorie d. h. ſymbolifliſche
Form der Zeichnung leichter ausgedrückt werden kann , ſo wählt ma :

zur Hauptfronte immer nur eine Lanzenfronte , die nicht umg

legt wird . Erfordert die Vorſtellung der Lanzenfronte eine Kanonade

wie z. B . bei einem Siegesfeſt , ſo ſteht dieſe rückwärts mit der Haupt⸗

fronte in Verbindung , darf aber niemals und unter keiner Bedingung

vor die Hauptfronte geſtellt werden . In einem Abſtand von 5 A5
⸗

tern paralell mit der Ha uptfronte wird die große Brä 8 1
mit dem pyriſchen Stück , als Mittelfigur , angebracht , weil 1
das Abbrennen derſelben , das Auge wieder Empfänglichkeit für die

Darſtellung in Lanzenfeuer bekommen ſoll und weil eine gut ausge⸗

führte Bränderfronte mit pyriſchem Stück als M ittelfigur , wozu

natürlich der Künſtler paſſende Endfiguren , Zwiſchenfiguren und

wo er es für nöthig findet , auch Verbindungsfiguren zu 9 9158

hat , eine der großartigſten Darſtellun gen in der Pyrotechnie iſt ,

die nur durch den blendenden Glanz des Lanzenfeuers der Haupt —

fronte noch übertroffen werden kann . Vor dieſe Bränderfronte

gehört in einem Abſtand von 6 bis
7
7 Klaftern ( wegen der herabfallen⸗

den Feuerballen ) die Gallerie der röniſchen Lichter , in einer möglichſt

langen Reihe , in die Mitte dieſer Gallerie ſtellt man eine mit Farben⸗

feuer verzierte Windmühle und an beide Enden rechts und links

t
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drehende Pyramiden oder koniſche Spiralen , deren Spiel wo möͤglich

von Muſik begleitet ſen muß , man wähle auch des beſſeren Effects

wegen römiſche Lichter nach dem alten und neuen Syſtem , um , wenn

man deren drei zuſammen verbindet , ſinkende ſowohl als ſteigende Feuer —

ballen zu bekommen , in dieſem Falle richte man es ſo ein , daß man

auf einen Bund zwei römiſche Lichter nach dem alten und eines nach

dem neuen Syſtem nimmt , man mache aber das letztere nicht ſo lang

als die beiden erſten ſondern regulire die Brenndauer genau durch vor —

her anzuſtellende Proben . Wechſelt man aber mit den römiſchen Lich⸗

tern ab, ſo daß ſie einzeln in eine Reihe geſtellt werden , dann kommt

auch abwechſelnd ein römiſches Licht vom alten und eins vom neuen

Syſtem in einer Entfernung von 2 bis 3 Schuhen neben einander , da —

mit man ebenfalls wieder ſowohl ſteigende als ſinkende Ballen hat .

Uchatius ſagt mehr als 5 höchſtens 6 Fronten ſollen in einem

Feuerwerk nicht vorkommen , indem ſie ſelbſt bei den ſchönſte n und

ſinnreichſten Zeichnungen ermüden , ich behaupte ſogar , daß es un⸗

zweckmäßig iſt , mehr als vier Fronten anzubringen , und meine Gründe

ſind folgende :
1) Bei ſechs Fronten muß wegen der nöthigen Intervallen

entweder die erſte zu nahe oder die Hauptfronte zu weit von den

Zuſchauern geſtellt werden , was beides ein Fehler ſeyn würde

der dem Ganzen ſchadet .

2) So viele Fronten geſtatten nur eine Abwechslung von Lanzen —

feuer auf Bränderfronten und allenfalls Beleuchtungsfronten ,

welche letztere nur ſelten angewendet werden , weil ſie von geringerem

Effect ſind , man müßte alſo von Lanzenfeuer , wodurch das Auge ſchon

verwöhnt iſt , wieder auf Bränder zurückkommen und würde dadurch

der Wirkung des Ganzen ſehr ſchaden .

3 ) Man glaube doch ja nicht , daß Alles was lang dauert ,

auch gut würde , es kann im Gegentheil auch langweilig werden

und dann iſt der gute Eindruck , den die erſte Fronte hervorgebracht

hat , bald wieder verwiſcht .

4) Dem Künſtler ſtehen ſo viele Stuͤcke zu Gebot , daß er ohne

langweilig zu werden , bei einer einzelnen Vorſtellung kaum

die Hälfte derſelben anwenden darf . Er wähle daher mit Ge —

ſchmack aus , was für den Charakter ſeiner Vorſtellung ſich eignet ,

kündige ſein Feuerwerk weder zu pomphaft an , noch mache er den lang —

weiligen Leiermann , der mit ſeiner Muſik nicht fertig werden
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kann und lieber eine Fronte nach der anderen bringen , als zur rech —
ten Zeit ſchließen will . Selbſt Ruggieri , der große Bramarbas

ſeiner Zeit , hat ſeine Feuerwerke , denen man bei allem dem einen groß⸗
artigen Charakter nicht abſprechen kann , nur in zwei , höchſtens
drei Feuer oder Akte abgetheilt .

Uchatius ſagt : „ kleine Feuerwerke , die nur aus zwei bis drei

Fronten beſtehen , welche ebenfalls wieder verhältnißmäßig zum Gan⸗

zen nur aus einigen Rahmen zuſammengeſetzt ſeyen , ließen ſich wohl
bald aufſtellen ; nicht ſo große Feuerwerke mit 5 bis 6 Fronten
mit 15 bis 20 Klafter Länge . “ Ich warne jeden Künſtler , die Groß —
artigkeit des Feuerwerks in der Anzahl der Fronten zu ſuchen ,
auch wenn ſie mit Hülfe ſachkundiger Arbeiter alle in einem

Tag aufgeſtellt werden können , denn mir fällt unwillkührlich da⸗

bei der große Kuchen ein , welchen der Zimmermann mit der Säge
anſchneiden mußte , oder die lange Wurſt von 1005 Ellen , welche
neun Centner wog und im Jahr 1595 zu Königsberg verzehrt
wurde ; das Feuerwerk würde ſicherlich ſo lang und ſo großartig
werden , wie dieſe Königsberger Wurſt , die am Ende nicht mehr
ſchmecken wollte , weil man ſchon zu viel Wurſt gegeſſen hatte .

Jede Fronte bildet nothwendig einen Akt , und ſo viele Fron —
ten ein Feuerwerk bekommt , eben ſo viele Akte oder Feuer hat es .

Aber nicht auf der Anzahl dieſer Akte oder Fronten , ſondern auf
der geſchmackvollen Darſtellung und ihrer großartigen Aus —

führung beruht der Werth des Ganzen . Eine etwas kleinere

Wurſt läßt ſich leichter geſchmackvoll wuͤrzen, als jene übermäßig
lange Wurſt von 1005 Ellen .

Die Annonce des Feuerwerks beſteht in der Abfeuerung
der Stücke , die zur Ankündigung gebraucht werden , alsdann er⸗

folgt das Abbrennen der erſten Fronte . Dieſen erſten Akt nennt der

Pyrotechniker in ſeiner Kunſtſprache :

Erſtes Feuer u. ſ. w.

Nach dem erſten Feuer folgt eine Uebergangsperiode . Dar⸗

unter verſtehe man aber ja nicht etwa eine Pauſe , denn dieſe Ue —

bergangsperiode , welche der Pyrotechniker das erſte Intermedium

nennt , iſt mit allerlei der netteſten Stücke ausgefüllt , die ohne die

geringſte Unterbrechung in einer mannigfaltigen und geſchmackvoll
gewaͤhlten Abwechslung auf einander folgen . Welche Stücke der Künſt⸗
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ler dazu wählen will , das hängt von ſeinem Geſchmaſck und dem

Charakter , den er ſeiner Vorſtellung geben zu muͤſſen glaubt , ab .

Zwiſchen der erſten und zweiten Fronte , die paralell laufen , fin⸗

det , wie bereits erwähnt wurde , ein Zwiſchenraum von 5 Klaftern

ſtatt . Dieſen Zwiſchenraum nennt der Feuerwerker in ſeiner Kunſt⸗

ſprache das erſte Intervallum . In dem erſten Intermedium

oder Zwiſchenakt werden nun , wie bereits erwähnt wurde , ſogenannte

Uebergangsſtücke abgebrannt , die in das erſte Intervallum auf

eine dem Auge gefällige Weiſe , wo möglich paarweiſe jedenfalls in

ſymetriſcher Ordnung aufgeſtellt , angebracht , oder in den Boden

eingegraben ſind . Eine Ausnahme findet nur rückſichtlich derjenigen

Stücke ſtatt , die die Fronte entzünden könnten , welche man deßhalb ſeit⸗

wärts oder hinter die Hauptfronte in genugſamer Entfernung

anbringt oder eingräbt , wie z. B . die Mörſer für die Bomben u. ſ. w.

Ehrenraketen gehören in das letzte Intervallum vor die Haupt⸗

fronte , weil dieſe nach ihrem Abfeuern durch eine Deviſe oder ſym⸗

boliſche Zeichnung , die Veranlaſſung zu der Feſtlichkeit oder auch

bloß den Namenszug des Gefeierten mit allegoriſchen Verzierungen

geſchmückt, darſtellt .

Je entfernter die Fronten ſtehen , deſto deutlicher tritt die Zeichnung

hervor , deſto größer muß aber auch der Kaliber der Lanzen ſeyn ,

die man dann z. B . bei der Hauptfronte 3½ Zoll weit von einan⸗

der ſtellt . Bei den Vorderfronten gibt man , damit der Effekt immer

geſteigert werden kann , den Lanzen einen ſchwächeren Kaliber z. B .

drei Linlen und ſtellt die Lanzen um einen Zoll näher zuſammen .

Da die Vorderfronten viel kleiner ſind , ſo läßt ſich mit denſelben

der großartige Effeet nicht hervorbringen den die Hauptfronte gibt ,

da ſie aber den Zuſchauern näher ſtehen , ſo eignen ſie ſich fuͤr manche

kleinere Zeichnungen ganz vortrefflich .

Die Ankündigung des Feuerwerks geſchieht am zweckmäßigſten

durch einen Luftkanonenſchlag , den man in ziemlicher Entfernung

hören kann , damit ſich die Zuſchauer nunmehr auf dem Platze einfin⸗

den . Nach Verlauf von fünf Minuten folgen zwei ähnliche Luftka⸗

nonenſchläge und alsbald verkündigt das Aufſteigen einer zwei - oder

vierpfündigen Signalrakete durch ihr majeſtätiſches Rauſchen und

einen hoch in die Luft getragenen ſehr ſtarken Kanonenſchlag den

Beginn der Vorſtellung . Es war ohne Zweifel ein Fehler von Rug⸗

gieri , ſeine Feuerwerke durch eine ſechszoͤllige Bombe anzukuͤndi⸗
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gen , welcher raſch nach einander noch mehrere , oft zwölf Stuͤcke , folgten .
Eine ſolche Annonce verraͤth das Beſtreben eines Charlatans , dem

Publikum gleich Anfangs zu imponiren und dadurch einen hohen Be⸗

griff von ſeiner Geſchicklichkeit beizubringen . Dieſer Zweck wird wohl

durch ein ſo großartiges Stück , wie eine ſechszöllige Bombe iſt , für
den erſſen Augenblick in Anſehung derienigen Zuſchauer , die wenig oder

gar Nichts von Feuerwerk verſtehen und weder Geſchmack noch

Kunſtſinn beſitzen , erreicht , allein der Charlatan hätte bedenken ſollen ,

daß er mit ſeiner pomphaften Ankündigung Erwartungen ( und zwar

gerade bei den Feuerwerksunverſtändigen ) rege macht , denen er im Ver⸗

lauf ſeiner Vorſtellung unmöglich entſprechen kann . Bei dem Künſtler

von Fach hat er ſchon Anfangs durch das Abfeuern ſeiner Bomben ,

wenn dieſe auch noch ſo gut gelungen waren , allen Credit verloren ,

bei dem großen Haufen , den er Anfangs verplüffte und zum Staunen

brachte , verliert er den Credit ſicherlich ſpäter auch noch , weil die Er —

wartungen zu hoch geſpannt ſind , und das Auge bereits für den Ein —

druck der weniger imponirenden Stücke ſchon abgeſtumpft iſt . Ein ein⸗

ziger Luftkanonenſchlag thut bei der Annonte mehr Wirkung , als

deren vier und zwanzig , womit ſich Rug gieri ein andermal d. h.

am 3. October 1820 in den Augen jedes Sachverſtändigen lächerlich

machte , obgleich er ſeine Darſtellung damals für eine ſehr gelungene hielt . —

Während des Abbrennens des Feuerwerks ſoll man kein Rufen

oder Schreien hören , blos das Commando des Feuerwerkers muß

beobachtet werden unnd dieſer verfüge ſich, wenn es irgendwo fehlen

ſollte , lieber ſelbſt dahin , als daß er ſeine Leute durch lautes Zurufen

oder Schelten belehrt - und zurecht weißt . Das Abfeuern muß fließend

von ſtatten gehen ; damit der Schauplatz nicht ohne Feuer iſt . Sollte

ein Fehler vorfallen , ſo halte man fuͤr unvorhergeſehene Faͤlle im Vor⸗

dergrund einige komiſche Stücke , wie z B . eine Garnitur⸗Batterie

von Purzelſchwärmern und dergleichen einen Bien enſchwarm ,
Kapricen u. ſ. w. als Lückenbüßerk ) in Bereitſchaft , damit man

während des Abbrennens Zeit gewinnt , Alles wieder zu ordnen und den

Kopf nicht zu verlieren braucht , weil ſonſt wie Chertier ſagt , durch

Nathloſigkeit das Ganze oft in Unordnung geräth . Zu den Lücken —

büßern wird ein Mann geſtellt , der auf ein gegebenes Zeichen , fogleich
eins dieſer Stücke mit einer glimmenden Lunte entzündet ; iſt das nicht

*) D. h. immer ſolche Stücke , die das Publikum einige Zeit beluſtigen oder

augenehm unterhalten , bis Alles wieder geordnet iſt ; damit keine Pauſe eintritt .
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nöthig , ſo bleiben ſie übrig und können auf andere Weiſe benutzt oder

verſchenkt werden . Den Schluß des Feuerwerks macht , wenn bei dem Vert

löſchen der Hauptfronte noch einigeBomben raſch nach einander abgebrann⸗

worden ſind , ein großartiges Girandolfeuer und dann wird der Platz

mit bengaliſchen Flammen beleuchtet , damit die Zuſchauer den Rück⸗

weg finden . Zuletzt werden noch Pechkraͤnze für die Wächter angezündet . —

Wem es dann gefällig iſt , ſeine verunglückten Stücke , Schwär⸗

mer und dergleichen nach dem Feuerwerk zuſammen zu leſen und

die Ueberreſte in Sicherheit zu bringen , „ daß ſolche die Ju⸗

gend nicht ſtiehlt — “ dem iſt dieſes zu ſeinem Studium der

Feuerwerkerei empfohlene Verfahren unbenommen , für die

Vorſtellung ſelbſt aber nicht eben von beſonderem Intereſſe . Somit

empfehle ich mich meinen geehrten Leſern und wünſche nicht langweilig
geweſen zu ſeyn . “)

Vergleichung des deutſchen und franzöſiſchen Maßes mit dem

Kaliber der Hülfen .

9 18 27 54 81 Millimeter .

Frapzoßſchun
oll und 1 Zoll 2 Zoll 3 Zoll

Atb 0 33
8

rheiniſch .

E
— * — — —

8—
8 8

Kaliber .

*) Meine Adreſſe iſt : An A. Scharfenberg zu Beerfelden bei Darmſtadt
in Heſſen .
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